
Ohne Hoffnung nach           

Lockdown: Kein Geld,             

keine Wohnung,                      

kein Rückflug:  

 Azubis aus    

Vietnam retten 

sich als              

Erntehelfer  

Lockdown eines Sprachkurses in 

Ravensburg. In der Mittagspause des 

13. März kam das Aus für eine vietna-

mesische Schülergruppe.  Die meisten 

verstanden noch nicht genau, was auf 

sie zukommt. Den angehenden            

Azubis, seit sechs Monaten im Land, 

fehlten nur noch zwei Schulwochen. 

Kein Problem für einen Teil der 

Gruppe, die ab April 2020 einen            

Ausbildungsvertrag als Altenpfleger 

in der Tasche haben. Vier Auszubil-

dende der Gastronomie bleiben      

jedoch auf der Strecke. Hotels und  

Restaurants sind geschlossen und 

teilweise insolvenzreif. Die angehen-

den Azubis haben kein Geld mehr, 

keine Unterkunft und keinen Flug 

zurück nach Nordvietnam. Die           

einzige Hoffnung ist der nächste  

Ausbildungsbeginn im Herbst.  

Die gemeinnützige Organisation   

vietduc.care e.V., die Azubis aus    

Vietnam vermittelt und betreut,  hat 

gemeinsam mit der Ausländerbehör-

de Ravensburg und der Bundesagen-

tur eine schnelle Lösung gefunden: 

Obwohl Azubis nicht in anderen 

Branchen in Vollzeit arbeiten dürfen, 

gab es erstmals in der Geschichte der 

Bundesrepublik eine Sondergenehmi-

gung als Erntehelfer. Die Vier hatten 

zudem das Glück, mit Dr. Manfred 

Büchele, Geschäftsführer der Stiftung 

Kompetenzzentrum Obstbau Boden-

see, einen verständnisvollen Mentor 

zu finden, der offen ist für fremde 

Kulturkreise und die jungen Men-

schen aus Vietnam behutsam einar-

beitete. Voraussetzung war die       

Bezahlung nach Mindestlohn und 

eine preisgünstige Unterkunft – kein 

Problem am Schuhmacherhof in 

Ravensburg, der hinsichtlich der             

sozialen Rahmenbedingungen höchs-

te Standards pflegt.   

Nach den anstrengenden Deutsch-

kursen waren die vier hochmotiviert 

bei der Arbeit.  Das Ausdünnen der 

Apfelbäume und später die Ernte der 

Kirschen füllten seit Mai den acht-

stündigen Arbeitstag: Minh Nguyet 

erklärt dazu, dass „ich ein Gefühl ent-

wickeln muss, wie viele Äpfel der 

Baum tragen kann und dann muss ich 

die überschüssigen Äpfel schnell ent-

fernen. Dazu kommt noch, dass man 

eine angemessene Arbeitsgeschwin-

digkeit einhalten muss“. Dieses deut-

sche Arbeitstempo war anfangs ge-

wöhnungsbedürftig, so Dr. Büchele, 

aber „auch eine gute Übung für die 

kommende Berufsausbildung“ er-

gänzt Pham Duc. Er kann bereits 

„blind“ drei Apfelsorten – Elstar, Gol-

den Delicious und Topaz bestimmen: 

Vietnam sei ja auch ein Apfel-Export-

Land, aber im täglichen Leben domi-

nieren Drachenfrucht, Mangos und 

Litschi. Im Bergland wächst der 

Sternapfel Vu Sua und aus dem Me-

kong Delta kommt die Apfel-Birnen-

Kreuzung „Nashi“.  

                                                                            

Gemeinsam mit zwei deutschen Ern-

tehelfern leben die vier in einer 

Wohngemeinschaft mit großer             

Küche. Wegen der Corona-Auflagen 

dürfen die Gruppen nicht durch-

mischt werden, was „hinsichtlich der 

Begegnungen und des kulturellen 

Austauschs etwas schade ist“ meint 

Dr. Büchele, der im Sommer Men-

schen aus Polen und Rumänien, aber 

auch Praktikanten und Forscher aus 

Brasilien, Neuseeland, Indien, Kuba, 

Australien betreut. Vietnamesen als 

Erntehelfer? „Immer wieder gerne“, 

lobt Dr. Büchele die „schöne Zeit“ mit 

den jungen Menschen aus Süd-

ostasien. Jetzt im August haben alle 

einen Ausbildungsplatz in der Gast-

ronomie gefunden, zwei der Herren 

sogar in einem Fünfsterne-Hotel auf 

Norderney.  
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